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Karl May, 1893 bzw. 1909 

Die Amerika-Erzählungen  

Winnetou I  
 
 
...Ich machte Bancroft die nötige Mitteilung, und dann ritten wir fort. Sam tat unterwegs sehr 
geheimnisvoll, und ich sagte ihm nicht, daß ich seine Absicht bereits kannte. Der Ritt ging auf der von uns 
vermessenen Strecke zurück, bis wir die Prairie erreichten, welche Sam gestern bezeichnet hatte.  
Sie war wohl zwei englische Meilen breit und doppelt so lang und wurde von bewaldeten Höhen umrandet. Da 
sie von einem ziemlich breiten Bach durchflossen wurde, gab es Feuchtigkeit genug und infolgedessen einen 
saftigen Graswuchs. Im Norden konnte man zwischen zwei Bergen hervor auf diese Prairie gelangen, und im 
Süden endete sie in einem Tale, welches nach dieser Richtung weiterführte. Als wir hier angelangt waren, 
blieb Hawkens halten und überflog die Ebene mit einem forschenden Blicke; dann ritten wir weiter, 
nordwärts und am Bache hin. Plötzlich stieß er einen Ruf aus, parierte sein Pferd, welches freilich nicht das 
seinige, sondern ein geborgtes war, stieg ab, sprang über den Bach und ging auf eine Stelle zu, wo das Gras 
niedergetreten war. Er untersuchte den Ort, kam zurück, stieg wieder in den Sattel und ritt weiter, doch 
nicht wie bisher in nördlicher Richtung, sondern er bog von dieser in einem rechten Winkel ab, so daß wir 
nach kurzer Zeit den westlichen Rand der Prairie erreichten. Hier stieg er wieder ab und ließ sein Pferd 
grasen, band es aber sorgfältig an. Seit er die Spur untersucht hatte, war kein Wort aus seinem Munde 
gekommen, aber über sein bärtiges Gesicht war der Ausdruck der Zufriedenheit ausgebreitet wie 
Sonnenschein über eine waldige Gegend. Jetzt forderte er mich auf:  
»Steigt auch ab, Sir, und bindet Euer Pferd fest an! Wir werden hier warten.«  
»Warum fest anbinden?« fragte ich, obgleich ich es recht gut wußte.  
»Weil Ihr es sonst leicht verlieren könntet. Habe wiederholt gesehen, daß die Pferde bei solchen 
Gelegenheiten durchgegangen sind.«  
»Was für Gelegenheiten?«  
»Ahnt Ihr das nicht?«  
»Hm!«  
»Ratet einmal!«  
»Mustangs?«  
»Wie kommt Ihr darauf?« fragte er, indem er mich rasch und verwundert anblickte.  
»Weil ich es gelesen habe.«  
»Was?«  
»Daß die zahmen Pferde, wenn sie nicht fest angebunden werden, gern mit den wilden Mustangs 
durchgehen.«  
»Hol Euch der Teufel! Alles habt Ihr gelesen, und da ist es nicht gut möglich, Euch zu überraschen. Da lobe 
ich mir die Leute, welche gar nicht lesen können!«  
»Wollt Ihr mich überraschen?«  
»Natürlich.«  
»Mit einer Mustangjagd?«  
»Ja.«  
»Das würde nicht gut möglich sein. Eine Ueberraschung setzt doch voraus, daß man nicht vorher 
unterrichtet ist; Ihr aber hättet es mir, ehe die Pferde kommen, sagen müssen.«  
»Das ist richtig, hm! Also hört, die Mustangs sind schon dagewesen.«  
»War das vorhin ihre Spur?«  
»Ja; sie sind gestern hier durch. Es war ein Vortrab, wißt Ihr, so die Kundschafter. Ich muß Euch nämlich 
sagen, daß diese Tiere ungeheuer klug sind. Sie senden immer kleine Trupps voraus und nach den Seiten. Sie 
haben ihre Offiziere, grad wie das Militär, und der Hauptanführer ist stets ein erfahrener, starker und 
mutiger Hengst. Mögen sie weiden oder sich in Bewegung befinden, stets wird die Peripherie der Herde von 
den Hengsten gebildet; dann folgen nach innen die Stuten, und ganz in der Mitte befinden sich die Jungen. 
Dies geschieht darum, daß die Hengste die Stuten und Füllen verteidigen können. Ich habe Euch schon 
wiederholt beschrieben, wie man einen Mustang mit dem Lasso fängt. Habt Ihr es Euch gemerkt?«  
»Selbstverständlich.«  
»Habt Ihr Lust, einen zu fangen?«  
»Ja.«  
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»Dann werdet Ihr heute vormittag Gelegenheit dazu finden, Sir.«  
»Danke! Ich werde sie nicht benutzen.«  
»Nicht? All devils! Warum nicht?«  
»Weil ich kein Pferd brauche.«  
»Aber, ein Westmann fragt doch nicht danach, ob er ein Pferd braucht oder nicht!«  
»Dann ist er keineswegs so, wie ich mir einen braven Westmann vorstelle.«  
»Wie soll er denn sein?«  
»Ihr habt gestern von Aasjägern gesprochen, von Weißen, welche die Büffel in Masse töten, ohne daß sie 
ihr Fleisch brauchen. Ich halte das für eine Versündigung an den Tieren und an den roten Menschen, denen 
dadurch Ihre Nahrung geraubt wird. Ihr doch auch?«  
»Freilich!«  
»Grad so ist's auch mit den Pferden. Ich mag keinem dieser herrlichen Mustangs die Freiheit rauben, ohne 
mich damit entschuldigen zu können, daß ich ein Pferd brauche.«  
»Das ist brav gedacht, Sir, sehr brav. Grad so, wie Ihr denkt und redet, muß jeder Mensch und Christ 
denken, reden und handeln. Aber wer hat denn gesagt, daß Ihr einem Mustang die Freiheit rauben sollt? Ihr 
habt Euch im Werfen des Lasso geübt und sollt nur die Probe machen. Ich will sehen, ob Ihr Euer Examen 
besteht. Verstanden?«  
»Das ist etwas Anderes; ja, da mache ich mit.«  
»Schön! Bei mir handelt es sich freilich um den Ernst. Ich brauche ein Pferd und werde mir eins holen. Ich 
habe es Euch schon oft gesagt und sage es Euch jetzt wieder: Sitzt ja recht fest im Sattel, und stemmt 
Euer Pferd gut ein in dem Augenblicke, an welchem sich der Lasso straff zieht und der Ruck erfolgt. Wenn 
Ihr das nicht tut, werdet Ihr umgerissen, und der Mustang rennt davon und zieht Euer Pferd am Lasso mit 
sich fort. Dann habt Ihr kein Pferd mehr und seid ein gemeiner Infanterist, so wie ich jetzt einer bin.«  
Er wollte weiter sprechen, hielt aber inne und deutete mit der Hand nach den bereits erwähnten beiden 
Bergen am Nordende der Prairie. Dort erschien ein Pferd, ein einzelnes, lediges Pferd. Es lief langsam und 
ohne zu grasen vorwärts, warf den Kopf bald auf diese, bald auf jene Seite und sog die Luft durch die 
Nüstern ein.  
»Seht Ihr es?« flüsterte Sam. Er sprach vor Erregung nicht laut, sondern leise, obwohl das Pferd uns 
unmöglich hätte hören können. »Habe ich es nicht gesagt, daß sie kommen! Das ist der Späher, welcher 
vorausgesprungen ist, um zu sehen, ob die Gegend sicher ist. Ein schlauer Hengst. Wie er nach allen 
Richtungen äugt und windet! Uns bekommt er nicht weg, denn wir haben den Wind im Gesicht; ich habe 
deshalb diese Stelle gewählt.«  
Jetzt schlug der Mustang einen Trab ein; er rannte geradeaus, dann nach rechts, hierauf nach links, warf 
sich schließlich herum und verschwand da, wo wir ihn hatten erscheinen sehen.  
»Habt Ihr ihn beobachtet?« fragte Sam. »Wie klug er sich benimmt und jeden Busch zur Deckung benutzt 
hat, um nicht gesehen zu werden! Ein indianischer Späher kann es kaum besser machen.«  
»Das ist richtig. Ich bin ganz erstaunt darüber.«  
»Nun ist er zurück, um seinem vierbeinigen Generale zu melden, daß die Luft rein ist. Sollen sich aber 
getäuscht haben, hihihihi! Ich wette, in höchstens zehn Minuten sind sie da; paßt einmal auf. Wißt Ihr, wie 
wir es machen?«  
 
»Nun?«  
»Ihr reitet jetzt schnell bis an den Ausgang der Prairie zurück und wartet dort. Ich aber reite bis in die 
Nähe des Einganges hinunter und verstecke mich dort im Walde. Kommt die Herde, so lasse ich sie vorüber 
und jage dann hinter ihr her. Sie wird zu Euch hinauf fliehen; dann laßt Ihr Euch sehen, und da flieht sie 
wieder zurück. So treiben wir sie zwischen uns hin und her, bis wir uns die zwei besten Pferde ausgewählt 
haben; die fangen wir; ich lese mir da wieder das beste aus, und das andere lassen wir laufen. Seid Ihr 
einverstanden?«  
»Wie könnt Ihr so fragen! Ich verstehe ja gar nichts von der Pferdejagd, in welcher Ihr jedenfalls ein 
Meister seid, und habe mich also ganz nach Euren Anordnungen zu verhalten.«  
»Well, habt recht. Habe schon manchen wilden Mustang unter mir gehabt und ihn bezwungen und kann wohl 
behaupten, daß Ihr mit dem "Meister" nichts Dummes gesagt habt. Also, macht Euch davon, sonst vergeht 
die Zeit und wir sind dann nicht an Ort und Stelle.«  
Wir stiegen wieder auf und ritten auseinander, er nordwärts und ich nach Süden, bis dahin, wo wir die 
Prairie betreten hatten. Da mir mein schwerer Bärentöter bei dem, was wir vorhatten, hinderlich war, hätte 
ich mich gern einstweilen seiner entledigt; aber ich hatte geles en und gehört, daß ein vorsichtiger 
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Westmann sich nur dann von seinem Gewehre trennt, wenn er ganz sicher weiß, daß er nichts zu befürchten 
hat und es also nicht brauchen wird. Dies war aber hier nicht der Fall; es konnte in jedem Augenblick ein 
Indianer oder gar ein Raubtier erscheinen; darum sorgte ich nur dafür, daß das "alte Gun" fest am Riemen 
hing und mich nicht schlagen konnte.  
Nun wartete ich mit Spannung auf das Erscheinen der Pferde. Ich hielt zwischen den ersten Bäumen des 
Waldes, an den die Prairie stieß, band das eine Ende des Lasso am Sattelknopfe fest und legte ihn dann in 
Schlingen so vor mich hin, daß ich ihn nur zu erfassen brauchte.  
Das untere Ende der Prairie war so weit von mir entfernt, daß ich die Mustangs, wenn sie dort erschienen, 
nicht sehen konnte. Sie konnten mir erst dann, wenn Sam sie getrieben brachte, sichtbar werden. Ich war 
noch keine Viertelstunde am Platze, als ich da unten eine Menge von dunklen Punkten sah, welche sich 
schnell vergrößerten, indem sie sich aufwärts bewegten. Erst von der Größe von Sperlingen, schienen sie 
hierauf Katzen, Hunde, Kälber zu sein, bis sie sich so weit genähert hatten, daß ich sie in ihrer wirklichen 
Größe sah. Es waren die Mustangs, welche im wilden Jagen auf mich zugesprengt kamen.  
Welch einen Anblick boten diese herrlichen Tiere! Die Mähnen wehten um die Hälse, und die Schwänze 
flogen wie Federbüsche im Winde. Es waren höchstens dreihundert Stück, und doch schien die Erde unter 
ihren Hufen zu zittern. Ein Schimmelhengst flog allen voran, ein prächtiges Tier, welches man sich hätte 
fangen mögen, aber es wird keinem Prairiejäger einfallen, einen Schimmel zu reiten. So ein helles Tier 
würde ihn jedem Feinde schon von weitem verraten.  
Jetzt war es Zeit, mich ihnen zu zeigen. Ich lenkte unter den Bäumen heraus ins Freie, und die Wirkung 
trat augenblicklich ein: der führende Schimmel prallte zurück, als ob er eine Kugel in den Leib bekommen 
habe; die Herde hielt an und stutzte; ein lautes ängstliches Schnauben; dann hieß es: ganze Schwadron 
kehrt! und, den Schimmel schnell wieder an der jenseitigen Spitze, jagten die Tiere dahin zurück, woher sie 
gekommen waren.  
Ich folgte ihnen langsam; ich hatte keine Eile, denn ich war sicher, daß Sam Hawkens sie mir wieder 
zutreiben würde. Dabei suchte ich mir einen Umstand zurecht zu legen, welcher mir aufgefallen war. 
Obgleich nämlich die Pferde nur einen kurzen Augenblick vor mir gehalten hatten, war es mir doch 
vorgekommen, als ob eins von diesen Tieren kein Pferd, sondern ein Maultier sei. Ich konnte mich zwar 
irren, aber ich glaube [glaubte] doch, richtig gesehen zu haben. Beim zweitenmal wollte ich besser 
aufpassen. Dieses Maultier hatte sich in der vordersten Reihe, und zwar gleich hinter dem Leitschimmel 
befunden; es war also von den Pferden nicht nur als ihresgleichen anerkannt, sondern es besaß sogar einen 
Rang unter ihnen.  
Nach einiger Zeit kam die Herde wieder aufwärts und kehrte bei meinem Anblicke abermals um. Das 
wiederholte sich noch einmal, und da sah ich, daß ich mich nicht geirrt hatte; es war ein Maultier unter 
ihnen, ein ziemlich hellbraunes Maultier mit dunklem Rückenstreifen. Es machte auf mich einen höchst 
vorteilhaften Eindruck und war trotz des großen Kopfes und der langen Ohren doch ein schönes Tier. 
Maultiere sind genügsamer als Pferde, haben einen viel sicherern Tritt und schwindeln nicht vor Abgründen. 
Das sind Vorzüge, welche in die Wage fallen. Freilich sind sie auch störrisch. Ich habe Maultiere gesehen, 
welche sich lieber totprügeln ließen, als daß sie einen Schritt vorwärts gingen, und doch hatte man ihnen gar 
nichts aufgeladen, und der Weg war prächtig. Sie wollten eben nicht.  
Es war mir vorgekommen, als ob dieses Maultier viel Feuer zeige, als ob seine Augen heller glänzten und 
intelligenter blickten als diejenigen der Pferde, und ich nahm mir vor, es zu fangen. Es war jedenfalls 
seinem Besitzer beim Vorüberjagen einer wilden Pferdeherde entflohen und dann bei den Mustangs 
geblieben.  
Jetzt brachte Sam den Trupp wieder getrieben. Wir waren einander so nahe gekommen, daß ich ihn sah. 
Nun konnten die Mustangs weder vor noch zurück; sie brachen nach der Seite aus. Wir folgten ihnen. Die 
Herde teilte sich, und ich sah, daß das Maultier bei der Hauptabteilung blieb; es jagte jetzt an der Seite 
des Schimmels dahin; es war ein außerordentlich schnelles und ausdauerndes Tier. Ich hielt mich also zu 
diesem Trupp, und Sam schien es auch auf denselben abgesehen zu haben.  
»In die Mitte nehmen, ich links, Ihr rechts!« rief er mir zu.  
Wir gaben unsern Pferden die Sporen und hielten nun nicht nur gleichen Schritt mit den Mustangs, sondern 
kamen ihnen so schnell näher, daß wir sie eingeholt hatten, noch ehe sie den Wald erreichten. Da hinein 
gingen sie nicht; sie kehrten also wieder um und wollten zwischen uns durch. Um das zu verhindern, jagten 
wir schnell aufeinander zu; da stoben sie nach allen Seiten auseinander wie eine Hühnerschar, in welche der 
Habicht gestoßen ist. Der Schimmel und das Maultier schossen, von den andern abgesondert, zwischen uns 
hindurch; wir jagten ihnen nach. Dabei rief mir Sam, der seinen Lasso zum Wurfe schon über dem Kopfe 
wirbelte, zu:  
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»Wieder Greenhorn! Werdet es auch ewig bleiben!«  
»Warum?«  
»Weil Ihr nach dem Schimmel trachtet, und das kann doch nur ein Greenhorn tun, hihihihi!«  
Ich antwortete ihm, aber er hörte es nicht, weil sein lautes Lachen meine Worte übertönte. Also er dachte, 
ich hätte es auf den Schimmel abgesehen. Meinetwegen! Ich überließ ihm also das Maultier und lenkte zur 
Seite, wo die Mustangs nun ängstlich schnaubend und wiehernd regellos durcheinanderjagten. Sam war dem 
Maultiere so nahe gekommen, daß er den Lasso warf. Die Schlinge fiel richtig; sie legte sich um den Hals des 
Tieres. Nun mußte Sam anhalten und, wie er mir ja so sorgsam angeraten hatte, sein Pferd nach rückwärts 
werfen, um den Ruck aushalten zu können, wenn der abgelaufene Lasso sich straff spannte. Er tat dies auch, 
aber um einen Augenblick zu spät; sein Pferd hatte sich noch nicht umgedreht, noch nicht eingestemmt und 
wurde von dem gewaltigen Rucke umgerissen. Sam Hawkens flog, einen unendlich brillanten Purzelbaum 
schlagend, weit durch die Luft und auf die Erde nieder. Das Pferd raffte sich rasch wieder auf und rannte 
weiter. Dadurch verlor der Lasso die Spannung, und das Maultier, welches festgestanden hatte und nicht 
umgerissen worden war, bekam Luft; es galoppierte auch fort und riß das Pferd, weil der Lasso am 
Sattelknopfe befestigt war, über die Prairie dahin.  
Ich eilte zu Sam, um nachzusehen, ob er verletzt sei. Er war aufgestanden und rief mir erschrocken zu:  
»Alle Wetter! Da reißt mir Dick Stones Gaul mitsamt dem Maultiere aus, ohne auch nur Adieu zu sagen, 
wenn ich mich nicht irre!«  
»Habt Ihr Euch beschädigt?«  
»Nein. Steigt schnell ab, und gebt mir Euer Pferd. Ich muß es haben!«  
»Wozu?«  
»Ich will natürlich den beiden Ausreißern nach. Also steigt schnell herunter!«  
»Fällt mir nicht ein! Könntet wieder einen Purzelbaum riskieren, und dann wären alle beide Pferde zum 
Teufel.«  
 
Bei diesen Worten trieb ich mein Pferd weiter, dem Maultiere nach. Dieses war schon eine bedeutende 
Strecke fort, kam aber jetzt mit dem Pferde in Konflikt. Dieses wollte hierhin und jenes dorthin, und 
dadurch hielten sie einander auf, weil sie mit dem Lasso zusammenhingen. Darum holte ich sie bald ein. Es 
kam mir gar nicht in den Sinn, meinen Lasso zu gebrauchen, sondern ich griff nach dem andern, welcher die 
beiden Tiere verband, wickelte ihn mir einigemal um die Hand und war nun sicher, das Maultier bändigen zu 
können. Ich ließ es zunächst weiterlaufen und galoppierte mit den beiden Pferden hinterdrein, zog aber den 
Riemen nach und nach kräftiger an, so daß die Schlinge sich immer mehr verengte. Dabei konnte ich das Tier 
ganz leidlich lenken; ich brachte es durch scheinbares Nachgeben soweit, daß es in einem Bogen dahin 
zurückkehrte, wo Sam Hawkens stand. Dort zog ich die Schlinge plötzlich so stark an, daß dem Maultiere 
der Hals zugeschnürt wurde; es verlor den Atem und stürzte zu Boden.  
»Haltet fest, bis ich den Racker festhabe, und laßt dann los!« rief Sam.  
Er sprang hinzu und stellte sich, obgleich das auf dem Boden liegende Tier mit den Beinen um sich schlug, 
hart neben dasselbe.  
»Jetzt!« sagte er.  
Ich ließ den Lasso los; das Maultier bekam Luft und sprang auf; ebenso schnell hatte sich Sam auf seinen 
Rücken geschwungen. Es blieb einige Augenblicke bewegungslos stehen, wie vor Schreck erstarrt; dann aber 
ging es in die Luft, bald vorn, bald hinten; dann sprang es plötzlich mit allen Vieren auf die Seite, machte 
einen Katzenbuckel, aber der kleine Sam saß fest.  
»Bringt mich nicht herunter!« rief er mir zu. »Jetzt wird es das Letzte versuchen und mit mir davonrasen. 
Wartet hier auf mich; ich bring es gezähmt zurück!«  
Aber da hatte er sich geirrt. Es ging keineswegs mit ihm durch, sondern es warf sich plötzlich nieder und 
wälzte sich. Es konnte dem kleinen Kerl alle Rippen brechen; er mußte aus dem Sattel. Ich sprang aus dem 
Sattel, ergriff den am Boden schleifenden Lasso wieder und schlang ihn schnell zweimal um die starke 
Wurzel eines daneben stehenden Busches.  
Da hatte das Maultier seinen Reiter abgestreift und sprang auf. Es wollte fortstürmen, aber die Wurzel 
hielt fest; der Lasso wurde angespannt und die Schlinge zog sich wieder scharf zusammen; das Tier stürzte 
abermals nieder.  
Sam Hawkens hatte sich auf die Seite retiriert, betastete sich die Rippen und die Schenkel, zog ein 
Gesicht, als ob er Sauerkraut mit Pflaumenmus gegessen hätte, und sagte:  
»Laßt die Bestie laufen; die bändigt kein Mensch, wenn ich mich nicht irre.«  
»Das wäre! Möchte mich von keinem Maultiere beschämen lassen, dessen Vater kein Gentleman, sondern ein 
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Esel gewesen ist. Es wird gehorchen müssen. Paßt auf!«  
Ich schlang den Lasso von der Wurzel ab und stellte mich mit weit ausgespreizten Beinen über das Tier. 
Sobald es Luft bekam, sprang es auf. Jetzt kam es vor allen Dingen auf den kräftigsten Schenkeldruck an, 
und da war ich dem kleinen Sam wohl über. Eine Pferderippe muß sich unter dem Schenkel des Reiters 
biegen; das drückt die Eingeweide zusammen und macht Todesangst. Während das Maultier dieselben 
Mittel, mich abzuwerfen, wie vorher bei Sam versuchte, nahm ich den Lasso auf, welcher, vom Halse 
herabhängend, auf der Erde lag, wand ihn zusammen und faßte ihn dann hart hinter der Schlinge fest. Diese 
zog ich an, sobald ich bemerkte, daß sich das Tier niederwerfen wollte; durch diese Manipulation und den 
Schenkeldruck wurde es auf den Beinen gehalten. Es war ein böser Kampf, ich möchte sagen, Kraft gegen 
Kraft; ich begann aus allen Poren zu schwitzen; aber das Maultier schwitzte noch weit mehr; der Schweiß 
rann ihm vom Leibe, und vom Maule troff der Schaum in großen Flocken. Seine Bewegungen wurden 
schwächer und mehr unwillkürlich; sein erst wütendes Schnauben ging in ein kurzes Husten über, dann 
endlich brach es unter mir zusammen, nicht mit Willen, sondern weil es von seiner letzten Kraft verlassen 
worden war. Da blieb es bewegungslos und mit verdrehten Augen liegen. Ich holte tief, tief Atem; es war 
mir, als ob in meinem Körper alle Sehnen und Bänder zerrissen wären.  
»Heavens, was seid Ihr für ein Mensch!« rief Sam.  
 
»Ihr habt ja mehr Kräfte als das Tier gehabt! Könntet Ihr Euer Gesicht sehen, so würdet Ihr 
erschrecken!«  
»Glaube es.«  
»Eure Augen sind herausgetreten, Eure Lippen geschwollen und Eure Wangen förmlich blau!«  
»Das kommt daher, daß man ein Greenhorn ist und sich nicht abwerfen lassen will, während ein Anderer, der 
Meister in der Mustangjagd ist, klüger war und sich abstreifen ließ, nachdem es ihm vorher gar passierte, 
daß er sein eigenes Pferd ans Maultier hing und beide dann spazierenlaufen ließ.«  
Er machte ein doppelt jämmerliches Gesicht und bat im kläglichsten Tone:  
»Schweigt davon, Sir! Ich sage Euch, es kann dem tüchtigsten Jäger einmal so etwas passieren. Ihr habt 
gestern und heut zwei gute Tage gehabt.«  
»Hoffe, noch mehr solche Tage zu erleben. Dafür waren sie für Euch um so schlimmer. Wie steht es denn 
mit Euren Rippen und den andern Knöchelchens?«  
»Weiß nicht. Werde sie nachher einmal zusammensuchen und zählen, sobald mir besser ist. Jetzt klappern 
sie mir allüberall im Leib herum. Das war eine Bestie, wie ich noch keine zwischen den Beinen gehabt habe! 
Hoffe, daß sie nun zu Verstand kommen wird!«  
»Das ist sie schon. Seht, wie matt sie daliegt, grad wie zum Erbarmen. Wollen ihr den Sattel auf- und den 
Zaum anlegen. Ihr reitet sie nach Hause.«  
»Da wird sie wieder zu bocken anfangen!«  
»Fällt ihr nicht ein! Die hat genug. Sie ist ein gescheites Viehzeug, und Ihr werdet ganz glücklich sein, sie 
gefangen zu haben.«  
»Ja, das glaube ich. Hatte es aber auch von allem Anfang gleich auf sie abgesehen. Ihr auf den Schimmel, 
was eine sehr große Dummheit war.«  
»Wißt Ihr das so genau?«  
»Natürlich war es eine Dummheit!«  
»Das meine ich nicht, sondern daß ich es auf den Schimmel abgesehen hatte.«  
»Auf was denn?«  
»Auch auf das Maultier.«  
»Wirklich?«  
»Ja. Wenn ich auch ein Greenhorn bin, so viel weiß ich doch, daß ein Schimmel nichts für einen Westmann 
taugt. Das Maultier gefiel mir gleich, als ich es sah.«  
»Ja, einen guten Pferdeverstand habt Ihr, das muß man zugeben.«  
»Will wünschen, daß bei Euch der Menschenverstand ebenso gut ist, lieber Sam! Jetzt kommt, und helft 
mir, das Tier von der Erde aufzubringen!«  
Wir zogen das Maultier empor. Es stand still und zitterte an allen Gliedern. Es sträubte sich auch nicht, als 
wir ihm den Sattel aufschnallten und den Zaum anlegten. Und als Sam aufgestiegen war, gehorchte es dem 
Zügel willig und so feinfühlig wie ein zugerittenes Pferd.  
»Es hat schon einen Herrn gehabt,« meinte der Kleine, »der ein guter Reiter gewesen sein muß; das merke 
ich schon. Wird ihm davongelaufen sein. Wißt Ihr, wie ich es nennen werde?«  
»Nun?«  
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»Mary. Habe schon früher einmal ein Maultier geritten, welches Mary hieß, und brauche mir nicht die Mühe 
zu geben, einen andern Namen auszusinnen.«  
»Also das Maultier Mary und das Gewehr Liddy!«  
»Ja. Sind zwei allerliebste Namen. Nicht? Und nun muß ich Euch bitten, mir einen großen Gefallen zu tun.«  
»Gern. Welchen?«  
»Sprecht nicht über das, was hier geschehen ist! Werde es Euch hoch anrechnen.«  
»Unsinn! Etwas, was sich ganz von selbst versteht, braucht gar nicht angerechnet zu werden.«  
»Dieses doch. Möchte die Bande da oben im Lager lachen hören, wenn sie erführe, wie Sam Hawkens zu 
seiner neuen, holden Mary gekommen ist! Würde ein Gaudium für sie sein, ein großes Gaudium. Wenn Ihr den 
Mund haltet, werde ich «  
»Bitte, seid still!« unterbrach ich ihn. »Es ist gar nicht notwendig, ein Wort darüber zu verlieren. Ihr seid 
mein Lehrer und mein Freund. Mehr brauch ich doch nicht zu sagen.«  
Da wurden seine kleinen, listigen Aeuglein feucht, und er rief begeistert aus:  
»Ja, Euer Freund bin ich, Sir, und wenn ich wüßte, daß Ihr mir auch ein klein wenig Liebe schenken wolltet, 
so würde das für mein altes Herz eine große, aufrichtige Freude und Wonne sein.«  
Ich reichte ihm die Hand und antwortete:  
»Diese Freude kann ich Euch machen, lieber Sam. Ihr könnt versichert sein, daß ich Euch lieb habe, so lieb, 
wie wie na, so, wie man ungefähr einen recht guten, braven und ehrlichen Onkel liebt. Ist Euch das genug?«  
»Vollauf, Sir, vollauf! Ich bin so entzückt darüber, daß ich Euch dafür, womögleich [womöglich] gleich hier 
auf der Stelle, eine recht große Gegenfreude bereiten möchte. Sagt mir, was ich tun soll! Soll ich soll ich 
zum Beispiel hier diese neue Mary vor Euern Augen mit Haut und Haar auffressen? Oder soll ich, falls Euch 
das lieber ist, mich selbst marinieren, frikassieren und verschlingen? Oder soll ich «  
»Haltet ein!« lachte ich. »In jedem dieser beiden Fälle würde ich Euch verlieren, denn in dem einen würdet 
Ihr zerplatzen und in dem andern an einer bösen Indigestion zugrunde gehen, da Ihr doch Eure Perücke mit 
verschlingen müßtet, die Euer Magen doch unmöglich verdauen könnte. Ihr habt mir schon genug Gefallen 
getan und werdet mir wohl auch fernerhin noch manche Liebe zu erweisen haben. Laßt also vorderhand die 
Mary und auch Euch selbst am Leben, und macht, daß wir bald wieder in das Lager kommen. Ich möchte 
arbeiten.«  
»Arbeiten! Das habt Ihr doch auch hier getan, denn wenn das keine Arbeit war, so weiß ich nicht, was ich 
Arbeit nennen soll.«  
Ich band Dick Stones Pferd mit dem Lasso an das meinige, dann ritten wir fort. Die Mustangs waren 
indessen natürlich schon längst entwichen; das Maultier gehorchte seinem Reiter willig, und Sam rief 
unterwegs mehreremal freudig aus:  
»Sie hat Schule, diese Mary, eine sehr gute Schule! Ich fühle und bemerke bei jedem Schritte immer mehr, 
daß ich von heut an vortrefflich beritten sein werde. Sie besinnt sich jetzt auf das, was sie früher gelernt 
und dann unter den Mustangs wieder vergessen hat. Hoffentlich hat sie nicht bloß Temperament, sondern 
auch Charakter.«  
»Wenn sie ihn nicht hat, so könnt Ihr in [ihn] ihr noch beibringen. Sie ist noch nicht zu alt dazu.«  
»Wie alt denkt Ihr, daß sie ist?«  
»Fünf Jahre, mehr nicht.«  
»Das ist auch meine Ansicht. Wer de sie nachher genau untersuchen, ob dies richtig ist. Habe das Tier Euch 
zu verdanken, nur Euch. Waren zwei böse Tage für mich, sehr böse, für Euch aber sehr ehrenvoll. Hättet 
Ihr geglaubt, die Bison- und auch die Mustangjagd so schnell hintereinander kennen zu lernen?«  
»Warum nicht? Man muß hier im Westen auf alles gefaßt sein. Ich hoffe auch noch andere Jagden kennen 
zu lernen.«  
»Hm, ja. Will wünschen, daß Ihr dann ebenso davon kommt wie gestern und heut. Gestern besonders hing 
Euer Leben an einem Haare. Habt zuviel gewagt. Ihr dürft nie vergessen, daß Ihr ein Greenhorn seid. Läßt 
dieser Mensch den Büffel ruhig an sich kommen und schießt ihn dann in die Augen! Hat man je so etwas 
erlebt! Ihr seid noch unerfahren und habt die Bisons unterschätzt. Nehmt Euch in Zukunft mehr in acht, 
und traut Euch nicht zuviel zu! Die Jagd auf den Bison ist höchst gefährlich. Es gibt nur eine einzige, welche 
noch gefährlicher ist.«  
»Welche?«  
»Auf den Bären.«  
»Da meint Ihr doch nicht etwa den schwarzen Bären mit gelber Schnauze?«  
»Den Baribal? Fällt mir nicht ein! Der ist ein sehr gutmütiges und friedfertiges Viehzeug, welchen man 
Wäscheplätten und Filetstricken lehren könnte. Nein, ich meine den Grizzly, den grauen Bären der 
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Felsengebirge. Da Ihr von allem gelesen habt, so wohl auch von ihm?«  
»Ja.«  
»So seid froh, wenn Ihr keinen zu sehen bekommt. Wenn er sich aufrichtet, ist er über zwei Fuß länger als 
Ihr; mit einem einzigen Bisse verwandelt er Euern Kopf in Knochenbrei, und wenn er einmal angegriffen und 
in Wut versetzt worden ist, so ruht er nicht, bis er seinen Feind zerrissen und vernichtet hat.«  
»Oder dieser ihn!«  
»Oho! Seht, da tritt schon wieder Euer großer Leichtsinn zutage! Ihr redet von dem mächtigen, 
unüberwindlichen grauen Bären mit einer Geringschätzung, als ob es sich um einen kleinen, ungefährlichen 
Waschbären handle.«  
»Das nicht. Es fällt mir gar nicht ein, ihn gering zu schätzen; aber unüberwindlich, wie Ihr sagt, ist er 
jedenfalls nicht. Kein Raubtier ist unüberwindlich, auch der Grizzly nicht.«  
»Das habt Ihr wohl auch gelesen?«  
»Ja.«  
»Hm! Ich glaube, die Bücher, welche Ihr gelesen habt, sind an Euerm Leichtsinn schuld. Ihr seid doch sonst 
ein ganz verständiger Kerl, wenn ich mich nicht irre. Ihr wäret imstande und gingt auf einen grauen Bären 
grad so los wie gestern auf die Bisons.«  
»Wenn ich nicht anders könnte ja.«  
»Nicht anders könnte! Unsinn! Was meint Ihr mit diesen Worten? Jeder Mensch kann anders, wenn er will!«  
»Das heißt, er kann ausreißen, wenn er feig ist. Das meint Ihr doch?«  
»Ja; aber von feig sein ist dabei keine Rede. Es ist keine Feigheit, den Grizzly zu fliehen; im Gegenteile, es 
ist geradezu Selbstmord, der reinste Selbstmord, ihn anzugreifen.«  
»Da gehen unsere Ansichten auseinander. Wenn er mich überrascht und mir keine Zeit zur Flucht läßt, muß 
ich mich wehren. Wenn er sich über einen Kameraden von mir hermacht, muß ich diesem zu Hilfe kommen. 
Das sind zwei Fälle, in denen ich nicht fliehen kann oder darf. Und außerdem kann ich es mir ganz gut 
denken, daß ein kühner Westmann es mit dem grauen Bären auch ohne Not aufnimmt, um seinen Mut zu 
betätigen, ein so gefährliches Raubtier unschädlich zu machen und nebenbei sich dann die Schinken und die 
Tatzen ausgezeichnet schmecken zu lassen.«  
»Ihr seid ein ganz unverbesserlicher Mensch, und es wird mir himmelangst um Euch. Dankt lieber Gott, 
wenn Ihr diese Schinken und Tatzen niemals kennen lernt! Dabei will ich freilich nicht verhehlen, daß es 
keine größere Delikatesse gibt, soweit die Erde reicht; sie gehen sogar noch weit über die feinste 
Büffellende.«  
»Wahrscheinlich braucht Ihr jetzt noch nicht um mich besorgt zu sein. Oder sollte es auch hier in dieser 
Gegend graue Bären geben?«  
»Warum nicht? Der Grizzly kommt im ganzen Gebirge vor; er folgt den Flüssen und geht zuweilen sogar weit 
in die Prärie hinein. Wehe dem, auf den er trifft! Reden wir nicht mehr davon!«  
Er ahnte ebensowenig wie ich, daß schon am nächsten Tage dieses Thema wieder und noch ganz anders als 
heut zur Sprache kommen und dieses so gefürchtete Tier uns in den Weg treten werde. Es gab überhaupt 
keine Zeit, das Gespräch fortzuführen, denn wir waren jetzt bei dem Lager angelangt. Man hatte es eine 
ziemliche Strecke vorgeschoben, weil dieselbe während unserer Abwesenheit vermessen worden war. 
Bancroft hatte sich mit den drei Surveyors außerordentlich ins Zeug gelegt, um endlich auch einmal zu 
zeigen, was er leisten konnte. Wir erregten Aufsehen.  
»Ein Maultier, ein Maultier!« wurde gerufen. »Wo habt Ihr es her, Hawkens, woher?«  
»Direkt geschickt bekommen,« antwortete er im ernsthaftesten Tone.  
»Nicht möglich! Von wem, von wem?«  
»Durch die Eilpost, per Kreuzband für zwei Cents. Wollt ihr den Umschlag vielleicht sehen?«  
Einige lachten, die Andern schimpften; aber er hatte seinen Zweck erreicht; man fragte ihn nicht weiter. 
Ob er gegen Dick Stone und Will Parker jetzt gleich mitteilsamer war, konnte ich nicht beobachten, weil ich 
mich sofort an der Vermessungsarbeit beteiligte. Diese schritt bis zum Abend so weit fort, daß wir morgen 
früh das Tal in Angriff nehmen konnten, in welchem wir gestern das Zusammentreffen mit den Bisons 
gehabt hatten. Als wir am Abende davon sprachen, fragte ich Sam, ob wir da vielleicht von den Büffeln 
gestört werden  
könnten, da diese, wie es ja scheinen wollte, ihre Richtung durch das Tal einschlagen würden. Wir hatten es 
mit einem Vortrupp zu tun gehabt und konnten uns nun wohl auf das Erscheinen der Hauptherde gefaßt 
machen. Da antwortete er:  
»Denkt das ja nicht, Sir! Die Bisons sind nicht weniger klug als die Mustangs. Die von uns verjagten 
Vorposten sind zurückgekehrt und haben die Herde gewarnt; diese schlägt nun sicher eine ganz andere 
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Richtung ein und wird sich hüten, durch dieses Tal zu kommen.«  
Als der Morgen anbrach, verlegten wir unser Lager nach dem oberen Teil desselben. Hawkens, Stone und 
Parker beteiligten sich nicht daran, denn der Erstere wollte seine neue "Mary" zureiten, und die beiden 
Andern begleiteten ihn, als er sich nach der Präirie entfernte, auf welcher wir das Maultier gefangen 
hatten; dort gab es für sein Vorhaben Platz genug... 
 
Der gesamte Text von Winnetou I 
http://karlmay.leo.org/kmg/primlit/reise/gr07/inhalt.htm und andere Geschichten von 
Karl May können unter folgender Adresse angeschaut werden: http://karlmay.leo.org  
In den Schriften von Karl May kommen immer wieder Maultiere vor, so auch „In den 
Schluchten des Balkan“ 
 
Aus wikipedia: 

Sam Hawkens ist der Gefährte und erster Wildwest-„Lehrer“ des Ich-Erzählers, der von ihm den Namen 
Old Shatterhand erhält, und begleitet diesen auf seinen ersten, aber auch späteren Abenteuern. 
(Reiseerzählungen: „Winnetou“ Bd. 1 und 2; Jugendroman „Der Ölprinz“) 

Hawkens ist ein kleiner, humorvoller Mann, dennoch mutig und treu. Er wurde von Indianern einst skalpiert 
und trägt deshalb eine Perücke, was gelegentlich Anlass zu heiteren Situationen gibt. Sein Gewehr Liddy, 
das mehr einem Prügel als einem Gewehr gleicht, sein Maultier Mary und seine ständige Redewendung „wenn 
ich mich nicht irre, hihihihi “ sind seine Erkennungszeichen. Er bezeichnet Old Shatterhand meistens als 
„Greenhorn“, muss von diesem aber immer wieder aus heiklen Situationen gerettet werden und sorgt häufig 
dafür, dass Pläne schief gehen. Nur in Winnetou I gelingt es auf Grund seines Planes in Zusammenarbeit mit 
den Kiowas, die Apachen zu überlisten. 

 


